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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof;                            03.07.2011, Pastor Norbert Giebel 

Matthäus 22, 1-14 
     „Der König lädt zur Hochzeit ein!“ 
Liebe Gemeinde,

gestern war es endlich so weit. Nach monatelangen Vorbereitungen.  Prinz Albert von Monaco und Charlene haben sich das  Jawort gegeben.  Was für eine Hochzeit!  Täglich hielten uns die Medien auf dem Laufenden: Wie weit sind die Vorbereitungen? Wie geht es Braut und Bräutigam? Wer ist eingeladen? Was werden sie anziehen? Die kleine Welt von Monaco steht Kopf. Alle wollen dabei sein. Vom Boot aus, vom Balkon aus oder vom Bett aus am Fernseher. Dabeisein ist alles! Ich selber habe erst letzte Woche mehr zufällig davon erfahren. Dass es da irgendeine Hochzeit gibt, hatte ich gehört. Die Namen der beiden aber und den Termin wusste ich nicht. Ich war ja auch nicht eingeladen. Und ihr wohl auch nicht. 
Im heutigen Predigttext geht es um eine Hochzeit. Auch eine königliche Hochzeit. Es geht um Vorbereitungen dazu, um den Termin, um geladene Gäste, die dann doch keinen Bock haben zu kommen, und um  Leute wie mich und dich, die am Ende doch eingeladen werden und fürstlich feiern.  ( ( ( Ich lese Matthäus 22, 1-14 
Liebe Festgemeinde,

1. Gott will feiern! 

Gott  lädt zur Hochzeit ein! Das Leben mit Gott ist ein Fest! Er meint es gut mit uns. Gott ist reich, wie ein König, Gott ist mächtig, und er setzt  alles  dafür ein, um uns ein herrliches Fest zu bereiten! „Ein König richtet seinem Sohn die Hochzeitsfeier aus!“ erzählt Jesus in diesem Gleichnis. Gott ist der König, der Bräutigam ist Jesus. Und die Braut? Die Braut ist die Gemeinde. Jesus macht es hier nicht zum Thema. Er spricht es nicht direkt an.  Aber die Braut Jesu ist seine Gemeinde. Die Braut ist jeder, der die Einladung annimmt. Gott will feiern mit jedem, der zu Jesus gehört, der seinem Sohn sein Jawort gibt. 
Eine Hochzeitsfeier hat damals eine Woche gedauert oder länger, beim König allemal. Da wurde gegessen, getrunken, Musik gehört, getanzt. Aber wer Gäste erwartet,  die er liebt, wer seinem Sohn eine Hochzeit ausrichtet, der nimmt alle Mühen gerne auf sich. Gott will feiern. Schon die Einladung ist eine besondere Ehre. Stellt euch vor, ihr wärt eingeladen zur Hochzeit eines Prominenten, des Fürsten von Monaco, eines Hollywoodstars. Das ist eine Ehre.  
Gott will feiern und er hat alles vorbereitet. Keiner muss etwas mitbringen  so wie es manchmal hier in der Gemeinde ist beim gemeinsamem Mittagessen  oder beim Parkgottesdienst letzte Woche. Gott bindet sich alle Arbeit selber auf. Er plant und zahlt und macht alles. Dieses Fest in seine Sache! Da sollen und können wir gar nicht beitragen. Die  Geladenen  wissen lange vorher von diesem Fest.  Er hat sie vorbereitet. Sie sollten es in ihrem Kalender eintragen. Sie sollten sich schon mal darauf  freuen und  vorbereiten können. Keiner sollte  fehlen, darum gab es schon lange vorher ausgewählte eingeweihte Gäste. 

Als dann alles fertig ist, schickt der König seine Boten. „Los, sagt ihnen bescheid, es ist alles fertig. Sie können kommen!“ Es war damals üblich,  dass die Geladenen mit  Boten geholt wurden. Brot wurde gebacken, Wein wurde bestellt, die Kleider  für die vielen Gäste wurden  fertig gestellt,  Tiere wurden geschlachtet. Da wusste keiner den genauen Tag im Voraus. Aber jetzt ist alles vorbereitet. „Sagt den Geladenen, sie können kommen!“ 

2. Die Geladenen kommen nicht 

Die Geladenen wollen nicht. Stell dir vor, du hast Nachbarn eingeladen. Du hast  Kochbücher gelesen, Rezepte ausgesucht, groß eingekauft, den ganzen Tag in der Küche gestanden,  der Grill ist heiß, die Getränke kalt, die Tische gedeckt und jetzt klingelst du bei deinen Nachbarn. Seit Wochen wissen sie von diesem Termin. Und jetzt wollen sie nicht. „Läuft gerade Fußball im Fernsehen.“ sagt der eine „Der Tag war so anstrengend.“ Sagt der andere. „Ich habe gerade schon gegessen.“ der dritte. Alle sagen ab! Keiner Kommt! 

Die Einladung war ja schon ein Wunder. Und dass der König selbst alles vorbereitet. Und jetzt kommt das zweite Wunder: Der König lädt sie noch mal ein! Die Boten kommen alle ohne Gäste zurück und der König schickt sie gleich wieder los: „Geht noch mal los. Sagt ihnen, dass alles bereitet ist, die Tiere sind geschlachtet, die Weinfässer sind angeschlagen, ich habe alles für sie getan, die Tiere sollen doch nicht umsonst, für nichts, gestorben sein. Nun kommt schon! Sagt ihn das!“  
Der König lädt sie noch mal ein.  Er wirbt um sie.  Das muss man sich mal vorstellen!  Er bringt Argumente ins Feld. Ale hätte er das nötig. Sie aber wollen nicht. Sie gehen ihren Geschäften nach. Im so genannten Thomasevangelium aus dem 2. Jhdt. gibt es dieses Gleichnis auch. Da heißt es:  „Da ging der Kalkanstreicher zu seinem Kalk, der Töpfer zu seinem Lehm, der Schmied zu seiner Kohle, der Walker zu seinem Waschhaus.“ 
Die Leute haben alle zu tun. Sie haben Wichtigeres zu tun. Keine Zeit, zum Gottesdienst zu gehen. Ein Mal in der Woche muss man auch ausschlafen. Gerade Samstags wird’s doch immer so spät. Keine Zeit zum Hauskreis oder Bibelgespräch. Ich habe noch so viel im Haushalt zu tun. Keine Zeit zum Glaubenskurs, keine Zeit zum persönlichen Gebet! „Ihr müsstet mal meinen Kalender sehen.“ 
Der König ruft und keiner kommt. Der König will uns seine kostbare Zeit schenken, er will mit uns feiern, er will uns die Freude und die Hoffnung schenken, die wir wirklich zum Leben brauchen. Aber wir müssen noch mal aufs Feld oder noch dieses und jenes Geschäft abschließen. Einer will lieber seine zwei neuen Ochsen ausprobieren. Das wäre so, als würde jemand sagen, ich muss erst meinen neuen Traktor, mein neues Auto oder Motorrad oder Segelboot ausprobieren. Das bringt mir viel mehr als auf Gottes Feier herumzusitzen. 

Den Menschen, den geladenen Gästen, die es eigentlich genau wissen müssten, denen ist Gottes Einladung egal. „Weißt du was Gott, wir wollen einfach nicht. Da guckst du, was?“ Einige verspotten die Boten. „Euer König nimmt sich zu wichtig!“ sagen sie. „Als wenn wir den König bräuchten zum Leben!“  „Wir können auch gut ohne ihn feiern! Sagt ihm das!“ Andere Boten werden verprügelt. Einige sogar getötet! Das ist natürlich  stark überzogen. Jesus pointiert seine Geschichte sehr deutlich.  Es geht ja nicht um eine wahre Geschichte unter Menschen. Es geht um Gottes Geschichte mit den Menschen. Was Jesus erzählt, wird unter Menschen kaum so geschehen, aber Gott erlebt es so! Gott erlebt es so! 

Ich las vor einigen Tagen etwas über verfolgte Christen heute. Auf der Straße bekam ich ein Heftchen von der CDU in die Hand zum Thema Religionsfreiheit. Darin gab es einige Artikel zur Verfolgung von Christen in der Welt heute. Keine Religion ist im letzten und diesem Jahrhundert so verfolgt worden wie die Christen, kann man darin lesen. In vielen Ländern der Erde lassen Menschen ihr  Leben  für ihren Glauben. Dabei laden sie nur zu einem Fest ein! Zur kostenlosen Teilnahme an der Hochzeit des Königssohnes. So überzogen ist das Gleichnis scheinbar doch nicht. Das erlebt Gott und das erleben seine Boten in dieser Welt! 
Der König will feiern. Er will seinen Sohn feiern und dessen Liebe zu den Geladenen.  Aber die kommen nicht. Und die Boten werden verprügelt. 

3. Gott straft die Geladenen 
Nein, das ist kein schönes Gleichnis.   Für viele Menschen gibt es hier kein happy end.  Der König straft den Ungehorsam der Geladenen. Sie haben ihn zutiefst brüskiert. Sie wollten nicht mit seinem Sohn feiern. Damit  lehnen sie den Sohn und auch ihn als Vater deutlich ab. 
Die ersten Hörer der Gleichnisse Jesu waren  Juden,  so wie Jesus selbst. Und es gab zwei Gründe, weshalb viele Israeliten die Gleichnisse Jesu nicht verstanden haben. Entweder haben sie gesagt: „Was hat das mit uns zu tun!“ Dann haben sie es nicht verstanden. Oder sie haben gesagt: „Das hat ja mit uns zu tun. Der meint ja mich.“  Dann wollten sie es nicht verstehen. Bei diesem Gleichnis vom Hochzeitsmahl aber, da wussten die Juden gleich: „Er meint uns! Er meint Israel! Wir sind die Geladenen. Wir waren eingeweiht. Wir haben seine Propheten mundtot gemacht oder tatsächlich getötet.“ Gott wird uns strafen, meint dieser Jesus also. Gott hat uns immer wieder eingeladenen. Aber jetzt, wo wir seinen Sohn ablehnen, ihn nicht lieben, ihm nicht glauben, jetzt wird er uns mit dem Tode bestrafen? – Der wird sich noch wundern, dieser Bote Gottes. So kommt der uns nicht davon! 
Tatsächlich ist dieses Gleichnis ein Kompendium, eine Zusammenfassung der Heilsgeschichte. Israel will nicht hören. Die Stadt, die der König im Gleichnis niederreißen und abbrennen lässt,  ist Jerusalem,  Zion,  die Stadt Davids. Tatsächlich fällt und verbrennt Jerusalem 70 nach Christus. – Es gibt Zeiten,  da muss man sich entscheiden. Damals und heute. Da muss man ja sagen oder nein. Aufstehen oder sitzen bleiben. Kommen oder Ausreden finden. 
Aber was für Israel gilt, das stimmt ebenso für uns. Wir wissen auch bescheid.  Und mancher von uns hat schon seinen Ruf gehört. „Komm folgte mir nach!“ „Mach ganze Sache!“ „Bekehre dich!“ „Lass dich taufen!“ „Ordne die Prioritäten in deinem Leben!“ Und es sind keine großen Sachen,  es sind Harmlosigkeiten, Alltäglichkeiten, die Menschen hindern, ja zu sagen, aufzustehen, hinzugehen, zu kommen, wenn der König ruft. Es sind gar nicht die großen Sünden. Unter denen leidet man ja, da geht man ran, da bittet man um Vergebung. Es ist das ganz  normale  Leben,  ganz normale natürlichen menschliche Bedürfnisse nach Erfolg, Freiheit, Liebe und Lust, die die Menschen abhalten, zu kommen, wenn der König ruft.  

„Geht nicht Gott, ich habe gerade geheiratet!“ „Kann gerade nicht, habe gerade zwei Ochsen gekauft!“ „Wenn ich heute nicht kaufe, geht mir ein gutes Geschäft flöten!“ – Und man kann sich daran gewöhnen, Nein zu sagen. Man hört Gottes Ruf und sagt ihm ab. Man tut so, als hätte man ihn nicht gehört. Und beim nächsten Mal macht man es wieder so. Und dann wieder. Es geht doch. Und irgendwann wird man richtig sauer auf diese blöden Boten, die einem immer wieder Gottes Einladung bringen. 
Natürlich sind in dem Gleichnis Jesu zuerst die Juden gemeint. Gottes Volk Israel kommt nicht zur Hochzeit des Sohnes. Aber warum sollte es uns besser gehen, wenn  wir  nicht kommen? Eine Hochzeit ist etwas Schönes. Jeder will dabei sein. Aber bei der Hochzeit im Gleichnis Jesu es geht um Leben und Tod. Wer nicht feiert wird gefeuert. Wer nicht mit dem Sohn leben will, der wird ohne ihn sterben. 
4. Gott lädt Gute und Böse ein. 

„Wenn Israel nicht will, dann nehme ich die Heiden.“ „Geht an die Hecken und Zäune“, sagt der König seinen Boten. „Geht heraus aus der Stadt, wo die Zäune sind und die Weiden und die Heiden leben, die nicht in die Stadt dürfen. Geht bis an die Enden der Straßen also geht hin  in alle Welt und ladet  jeden ein, der euch begegnet. Macht keinen Unterschied. Ihre Sprache oder Kultur ist mir egal. Achtet nicht auf ihre Herkunft oder ihre Moral. Menschen und Kulturen haben so verschiedene Werte. Ihr werdet alles Mögliche finden da draußen. Ladet sie alle ein. Ich will mein Haus voll haben!“
Die Diener gingen und sie brachten jeden mit: Gute und schlechte Leute sagt Jesus ausdrücklich! Man muss nicht erst gut werden, um zu Jesus zu kommen! Nur moderne Pharisäer können so etwas denken. Man muss nicht erst gut werden, um zu Jesus zu kommen. Wo kommt diese Gesetzlichkeit bloß her? Man kann kommen, wie man ist und Jesus macht einen dann gut. Jesus schenkt Vergebung, eine heilende Liebe, eine wachsenden Freiheit, er selber schafft sich Raum. Das macht er nicht bei allen gleich, auch nicht gleich schnell, aber auch das neue Leben kommt von ihm.  Es gehört mit zu dem Geschenk, dass er uns zur Hochzeit macht.  Christus ist uns gemacht zur Rechtfertigung, also zur Vergebung, und zur Heiligung, also für das neue Leben, das in uns wachsen will. 

5. Zieht das neue Kleid an! 
Ohne neue Kleider wird man rausgeschmissen sagt Jesus. Als das Fest begonnen hat, als so richtig schön gefeiert wird, da entdeckt der König einen,  der kein Hochzeitskleid trägt, der keinen Festanzug an hat.  „Wie kommt denn du hier herein, mein Freund?“ fragt der König. Das mit dem Freund ist ernst gemeint. Das ist kein Spott. Der König kennt, er schätzt, er liebt diesen Gast. Er hat nichts gegen ihn. Er spricht ihn als Freund an. 

Der Mann ohne hochzeitliche Kleidung aber sagte kein Wort. Er hatte keine Entschuldigung. Er hatte keine Erklärung. Bei solchen Feiern von reichen Leuten – und das ist wohl gemeint – da wurde den Gästen das Hochzeitsgewand gestellt. Das lag am Eingang bereit. Er hätte es nur anziehen brauchen. Darum fragt der König: „Wie bist du denn hier herein gekommen?“ Dieser Mann hatte keine Lust, anzuziehen, was der König ihm bereitgelegt hatte.  Er wollten so bleiben wie er ist. Er ist ein Mensch auf der Feier des Reiches Gottes, der alles haben will, mit essen und trinken, aber der etwas ablehnt, was bei Gott dazugehört. Er trägt sein altes eigenes Kleid. Er trägt das, was er sich selbst verdient hat, was er selbst gemacht hat. Er will mit feiern aber er will sich nicht verändern. Er will letztlich sein eigener Herr bleiben. Er will bestimmen, wie es auf der Hochzeit zugeht. 
Viele evangelische und katholische Ausleger erkennen in dem Kleid, dass der Mann beim Eingang hat liegen lassen, die Taufe. Er hat sich nicht taufen lassen. Er hat sich damit nicht unter Gottes Gnade gestellt. Vielleicht hat Jesus die Taufe gemeint! – Andere Ausleger erinnern an die Paulusbriefe, in denen Paulus  den jungen Christen und Getauften sagt: „Nun ziehet an die Liebe, die Geduld mit anderen, Güte und Sanftmut, Selbstzucht und Demut!“ Diese Ausleger meinen, hier sei einer gemeint, der sich gegen das Wirken des Heiligen Geistes an einem selbst und dem eigenen Leben stellt. Er will nicht demütig sein, dienstbereit, gehorsam, liebevoll, den unteren Weg gehen. 
Vielleicht ist es auch der gelebte Glaube, die Liebesbeziehung der Braut,  die hier fehlt,   weil sie kein Brautkleid hat. (Wir erinnern uns:  Die  Gemeinde  ist die Braut. Jeder der kommt, und Jesus sein Jawort sagt, wird sozusagen zur Braut. Dann wäre dieser Gast also eine „Braut ohne Brautkleid“.) – Hat Jesus also die Taufe gemeint oder das Wirken des Geistes oder eine neue Lebensführung oder das Gebet? Der Text ist ein Gleichnis, und Gleichnisse sind auch Rätsel. Da muss man überlegen, raten und deuten. Jesus erklärt nicht jedes Detail. Gerade die Offenheit der Deutung soll uns zum Nachdenken bringen. 
Vielleicht kommen wir weiter, wenn jeder für sich selbst fragt:  Was könnte es denn bei  mir sein? Gibt es ein Angebot  Gottes, etwas, das zum Christsein dazu gehört, das ich nicht anziehe, das ich liegen lasse? Wo sage faktisch ich  Nein  zu ihm obwohl ich mit dem Mund Ja sage? Bei dem Mann ohne das Hochzeitsgewand im Gleichnis geht es um einen  Heiden, einen, der von den Hecken und Zäunen gekommen ist, also nicht um einen Juden. Dieser Mann ist von Beginn an eine Warnung an die Nichtjuden, an die Heiden sagte man damals, die zu Gott  kommen. Mit ihm fordert Gott uns auf: Sag ganz Ja zu Jesus auf seiner Hochzeit. Nimm auch die Gabe des Heiligen Geistes an. Der Geist schenkt dir Liebe ins Herz. Er schenkt dir eine vertraute, liebevolle, klare Christusbeziehung. Er ist das Kleid, das wir beim Eintritt in Gottes Fest anziehen dürfen. – Jedes Mal, wenn wir zu Gott kommen. 

Gott will feiern, liebe Gemeinde. Heute ist alles fertig für das Fest. Heute hat Gott alles für dich bereitet. Komm, steh auf, geh hin, und feiere mit ihm!

Amen.
